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Der Reichstag hat sich bis zum 26. Sept. veriagt.
Die Wirkung der Friedensrejolution auf das feindliche
Ausland ist dis jetzt völlig ausgeblteben. In der gesamten
Ententepresse deute! man sie als ein Zeichen unserer Schwäche
und hasst, daß Deutschland schließlich doch die schlechteren
Nerven aufweisen werde. Das ist natürlich barer Unsinn,
denn die Mehrheiteparteien des Reichstages haben, in
voller Einmütigkeit mit der Minderheit des Reichstags den
unbeugsamen Willen bekundet, den Krieg durchzuhalten
und die Friedensbereitschast der Feinde zu erzwingen, wenn
sie irotz des osn unserer Volksvertretung bekundeten
Willens zu einem Frieden ohne Annexionen und finanzielle
Vergewaltigung dabei bleiben, Deutschlands Geltung in
Europa zu brechen und uns die Kciegsziele der Entente
aufzuzwingen. Ueber diese find wir ja schon seit Jahr
und Tag keineswegs im Unklaren.

Die Frage der Parlamentarisierung ist einstweilen in
der Schwebe geblieben. Fest steht nur, daß einige Staats¬
sekretäre in der Reichsregierung und verschiedene preußische
Minister demnächst zurückireien werden, aber man weiß
noch nicht einmal bestimmt, wer fis sind, geschweige durch
wen sie ersetzt werden. Der Kaiser ist dem Reichstag
entgegengekommen. Gr trat mit den Parteiführern im
Hause des Staatssekretärs Dr. Helffettch zusammen und
unterhielt sich auch mit den Sozialdemokraten in zwang¬
loser Weise. Dadurch ist wohl einiger Zündstoff aus der
Welt geschasst, wie die Rrichstagsmehrheit über ungenügende
Beachtung durch den Kaiser klagt, wie ja auch schon die
Ernennung des neuen Kanzlers ohne die Mitwirkung des
P -rlaments bemängelt wurde. Allein es ist doch mit der
Reichsverfassung wie mit der Verfassung des in vorbildlich
konstitutionellem Sinne regierten Württemberg: auch bei
uns Hai neulich der Ministerpräsident Freiherro. Weizsäcker
ganz unzweideutig erklärt, daß an dem Recht der Krone,
die Minister selbständig und ohne parlamentarische Beein¬
flussung zu ernennen, nicht gerüttelt werden darf. Die
Bundesverfassung des Reiches steht der Parlamentarisierung
im Wege. Wenn die Reichstagsmehrheil ihre Ziele dis
zum letzten Ende verfolgen will, muß sie die Hand an die
Verfassung legen. Dazu hat sie aber von ihren Wählern
keinen Auftrag. Auch will das Volk keineswegs des-

IZÄNIie«ier L îeve.
Original -Roman von Hermann Preiß.

-W (Nachdruck verboten.)
Ruhelos wanderte er auf und ab und erst als die

dunklen Wolken sich zu lichten begannen und im fernen
Osten der : ' Tag anbrach, verfiel er in einen tiefen
Schlaf.

Die Stimme des Wärters riß ihn jäh empor.
„Nummer 413 ", sagte der Wärter , eine hünenhafte

Gestalt, „anziehen , zum Untersuchungsrichter ."
„Was will man noch von mir , hat diese Qual denn

noch kein Ende ?"
' Der Wärter fuhr ihn barsch an : „Anziehen !"
! Er trat in die Zelle , legte dem Gefangenen die Hand-
i schellen um und führte ihn dann zum Untersuchungsrichter
'Dr . Bremer . '

Im kleinen Zimmer herrschte noch Halbdunkel.
Der Gefangene , dem noch die Augen von den Auf¬

regungen der Nacht brannten , konnte die anwesenden Per-
wnen nicht erkennen. Er sah nur , daß an dem Tisch vor
dem Untersuchungsrichter Breitenfeld stand.

„Wir haben Sie kommen lassen", begann der Unter-
chchungsrichter, „weil in Ihrer Angelegenheit sich eine
nicht unwesentliche Änderung vollzogen hat. Ahnen Sie
welche?"

Wie während der Verhandlung , so war auch Lindstett
heute entschlossen nichts zu sagen. Er sah mit irrem Blick
?n dein Untersuchungsrichter vorbei , als er aus der Ecke
des Zimmers leises Schluchzen vernahm.

Er wandte sich um und gewahrte eine Frauengestalt.
Da wurde ihm blitzschnell klar, was der Untersuchungs¬
richter meinte.

Da verlor er einen Augenblick seine lange mühsam
bewahrte Fassung.

„Edith ", schrie er auf , „endlich, endlich Edith ."
. Und aus dem Winkel dahinten klang eine Stimme

wie aus fernen Weiten : „Verzeihen Sie mir , Herr Doktor,
meme Feigheit ."

Es herrschte eine bange Stille . Breitenfeld und der

gleichen. Wer die W rkung der jüngsten innerpolitischen
Vorgänge auf die breiten Volksschichten in Stadt und
Land beobachtet hat. sand geradezu Gleichgültigkeit gegen
die verschiedenen Doktorsragen, die da im Reichstag ge¬
löst werden sollten. Dagegen zeigte sich eine lebendige und
warmherzige Anteilnahme an den Siegen im Osten.
Eigentlich versteht es sich auch von selbst, daß. solange
wir — und es sind innerhalb weniger Tage volle drei
Jahre ! — in diesem größten aller Kriege um das Dasein
des Reiches und um unseren Platz an der Sonne Kämpfen,
innerpolitische Angelegenheitenwett zurückirrten müssen
hinter der Hauptfrage, wie wir aus diesem Krieg heroor-
gehen. Daß gerade in dieser kritischen Zeit auch noch der
Nationalliberale Führer Baffer mann gestorben ist, muß aus-
richtig bedauert werden.

Die Kriegsereigniffe im Westen waren befriedigend,
im Osten glänzend. Bon der Ostsee bis hinunter nach
Mazedonien ist die Front wieder in Bewegung gekommen.
In Galizien häufen die verbündeten Truppen Sieg aus
Sieg und haben der Entente gezeigt, daß wir wohl Lu
Friedensverhandlungenbereit, aber auch noch stark genug
sind, einen deutschen Frieden zu erzwingen. Die Wirkung
in Rußland ist ganz außerordentlich. Die provisorische
Regierung hat alle bürgerlichen Minister abgrstotzen und
steht jetzt ganz unter der Diktatur des jungen Sozialde¬
mokraten Kerenski. Ein Aufstand in Petersburg wurde
unterdrückt, aber die amtlichen russischen Heeresberichte
geben offen zu, daß die Morad des Heeres untergraben
ist. Nun wollen die Alliierten im August auf russischen
Antrag eine große Konferenz in Paris abhallen, die wohl
auch das Friedensproblem erörtern wird. Es wird sich
zeigen ob dabei die russischen oder die englisch-französischen
Kriegsziele entscheidend sind. Wir aber müssen weiter¬
kämpfen und auf unsere Einiqkeiit unter dem neuen Reichs¬
kanzler bedacht sein. Der Unterseebootskrieg stärkt unsere
Zuversicht. Sein Ergebnis im Juni waren 1016000 To.
und feit Beginn des uneingeschränkten Uuterfeebootskrieges
sind es faß 4' /^ Millionen Tonnen. Nimmt man das
alles zusammen, so müssen wir es zwar tief beklagen, daß
wir gezwungen sind, in rin viertes Kriegsjahr einzutreten,
aber wir haben allen Grund, dabet an unserer alten Sieges¬
zuversicht sestzuhalten.

Untersuchungsrichter standen vollständig unter dem Eindruck
dieser ergreifenden Szene.

Lindstett hatte sich vergeblich bemüht die gefesselten
Arme nach der Decke auszustrecken und das Mädchen, von
konvulsivischem Schluchzen geschüttelt, war langsam gegen
den Tisch des Untersuchungsrichters vorgekommen . Nun
lag sie knieend vor dem einstigen Bräutigam , dessen heiße
Liebe sie durch Verrat entgolten hatte.

„Nun ", sagte der Untersuchungsrichter nach einer Weile,
„haben Sie uns jetzt etwas mitzuteilen ?"

Lindstett warf einen fragenden Blick auf das zusammen¬
gebrochene Weib , das sich mit Hilfe Breitenfelds mühsam
erhoben hatte . So hatte er sie auch während der Ver¬
handlung im Gerichtssaale angesehen. Aber in den Augen
der leise Weinenden war nichts zu lesen, als namenlose
Furcht.

Der Untersuchungsrichter wiederholte seine Frage.
Lindstett antwortete nicht.
„Fräulein von Kammorowsky ", sagte da der Richter

streng, „wollen Sie jetzt im Angesichte Dr . Lindstetts Ihr
Geständnis aus der Nacht wiederholen ?"

Die Angeredete nickte fast unmerklich mit dem Kopfe
und so, daß man es kaum vernehmen konnte, flüsterte sie:

„Ich habe Leonore von Oldensloh ermordet ."
Die Augen Dr . Lindstetts belebten sich, seine Gestalt

reckte sich auf und indem er festen Schrittes an den Tisch
herantrat , sagte er mit klarer Stimme : „Jetzt hat sie die
Wahrheit gesprochen. Ich danke Ihnen , Edith . Nun¬
mehr darf ich ja sagen, was ich gestern immer wieder ver¬
geblich beteuert habe, ich bin unschuldig ."

Der Untersuchungsrichter griff zur Klingel und ließ
Edith von Kammorowsky durch einen Diener in ihre Zelle
zurückführen.

„Wollen Sie jetzt erklären", fragte er dann Lindstett,
„wie sich die Dinge in jener Mordnacht zugetragen haben ?"

„Jetzt darf ich es ", sagte Lindstett , „ohne befürchten
zu müssen vor dem Weibe , das ich wahnsinnig liebte , als
Feigling dazustehen. Es war am 2. Dezember nachmittags
vier Uhr, als ich Fräulein von Kammorowsky . die ich
leidenschaftlich liebte , auf der Straße begegnete . Bisher

Der arrrttiüZe TaaesVerimk
tzrißes Hulptqpsrttrr. 26. Juli. Amtl. WTB. Drahtb.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

In unverminderter Heftigkeit, vielfach zum Trommel¬
feuer anschwellend, tobt zwischen der Küste und der Ly«
die Artillerieschlacht weiter. Nachts ließ der Feuerkapmf
nur wenig nach Bei Hellwerden steigerte er sich erneut
zu größter Stärke.

Englische ErkimdungssorstößeLauem an. Erfolg hal¬
ten sie nicht.

Im Artois lag wieder heftige Artillerien, rkung aus
den Stellungen bei Lene.

Bet Monchy erkämpften Lüb'ck'sche Sturmabteilungen
zusammen mit Flammenwerfern ein wichtiges Grabenstück,
das der Feind dreimal vergeblich zurückzuerobern versuchte.

Heeresgruppe Deutscher Kroupriuz.
Nach ausgezeichneter Feuervorbereitung stürmten abend»

Teile westfälischer Regimenter die französische Stellung
südlich Alle, in 1800 Meter Brette und 400 Meter Tiefe.

Heute Morgen brachen zu überraschendem Angriff
niederrheinifche Bataillone westlich des Gehöftes Hurtebise vor
und entrissen dem Feind beherrschende Teile des Höhenkamm«.

In der Ehampagne führten schleswig-holsteinische und
märkische Siurmtruppen einen schneidigen Vorstoß erfolgreich
durch. Sie nahmen am Hochberg den Rest des am 14 Juli
in der Hand der Franzosen gebliebenen Geländes wieder.

Der Gegner führte aus den drei Gefechtsfeldern frucht¬
lose Gegenangriffe, die nach blutigen Verluste erhöhten.
Im ganze« find über LLS« Gefangene , darnnter
4S Offiziere , «nd zahlreiche Grabenwaffe » ein-
gebracht worden.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Frout des Geueralfeldmarschalls

Prinz Leopold vo» Bayer«.
Heeresgruppe des Generalobersts von Eichhorn.

Südlich von Smorgon verkleinerte unsere zufammen-
gefaßte Artillerirwft kung die Einbruch stelle der Russen.

hatte sie meine Bemerk lg mit Kälte ausgenommen , ich
war daher überrascht und beglückt zugleich, als sie mich
äußerst liebenswürdig begrüßte . „Heute , lieber Lindstett ",
sagte sie, „können Sie mir zeigen , ob Sie der Mann ohne
Furcht und Tadel sind, ob Sie der Ritter sind, der sich
das geliebte Weib zu erobern weiß ." Wir standen vor
dem Wagner -Denkmal im Tiergarten . Weit und breit war
kein Mensch zu sehen. Gnädigste , antwortete ich, Sie
wissen , mein Leben gehört Ihnen bedingungslos . - Be¬
dingungslos ?", fragte sie mich. — Bedingungslos ! Was
Sie wollen , wenn Sie die Meine werden . Ein Lächeln
glitt über ihre schönen Züge . „Gut denn ", sagte sie, „Ihr-
Ehrenwort " — Mein Ehrenwort , gab ich zurück. „Also
passen Sie auf ", begann sie. „Wir sind heute abend in
Gesellschaft bei Graf Oldensloh : Sie wissen , mein Onkel
will nichts von einer Heirat meinerseits wissen , da er,
solange ich ledig bin . die reichen Revenüen aus meinem
Vermögen bezieht . Seinen Widerstand können wir also
nur überwinden , wenn wir ihn vor eine vollendete
Tatsache stellen. Entführen Sie mich heute abend." —
Einen Augenblick stand ich erstaunt. Aber Fräulein von
Kammorowsky hatte mein Ehrenwort und ich durfte
infolgedessen nichts einwenden . — „Sie können zeigen , ob
Sie Mut haben ", sagte sie. „Wenn die Polonäse beginnt,
so gehen Sie den Korridor entlang über die Terrasse,
nachdem Sie im Vorbeigehen aus der Garderobe Ihren
Hut und Überzieher genommen haben. Von der Terrasse
führt eine Tür durch einen schmalen Gang in das Boudoir
von Fräulein von Oldensloh . An dieser Tür warten Sie,
bis ich Sie rufe. —

Der Abend kam. Ich schwamm, obwohl die Sache
selbst mir äußerst unangenehm war , in einem Meer von
Wonne . Ich hatte alles für die sofortige Reise vorbereitet.
Ich trug den Brief noch bei mir , den ich meinen Eltern
schreiben wollte , um sie oorzubereiten , daß ich mit meiner
zukünftigen Frau zu ihnen kommen würde , um sie bei
ihnen unterzubringen , bis alle Vorbereitungen zur Hochzeits¬
feier getroffen seien."

(Fortsetzung folgt .)



Der Feind mußte dort weichen. Fast die ganze frühere
Stellung ist wieder in unserem Besitz.

Heeresgruppe des Generalobersten
v. Böhm Ermolli.

In heftigen Kämpfen gewannen unsere Divisionen dis
Höhen nordöstlich von Tarnopol und dem Dnjestrabschnitt bi«
zur Straße Trembolaw—Hudiaten.

Weiter südwestlich sind Buczacz, Tlumacz, Otlqnia
und Delachn genommen.

Front des Generalobersten Erzherzog Joseph.
Die russische Karpathenfront ist durch den Druck

nördlich des Dnjestr nun auch südlich des Tartarenpasses
ins Schwanken gekommen.

Der Feind geht dort in Richtung aus Lernow'cj zurück.
Im Angriff wurden die Russen von den Bada-Ludowa

höhen geworfen.
Heeresgrvppe des

Generalfeldmarschalls von Mackensen.
Vom Mittag bis zur Dunkelheit stacker Feuerkamps

am Unterlauf des Sererh.
Mazedonische Front.

Nichts Neues.
Der Erste Generalquartiermeister:

Ludendorss.

Der Bormarsch in Galizien.
Berlin. 25. Juli. WTB.

Auch am 24. Juli blieb die machtvolle Dorwärtsbe-
wegu,g unserer Truppen in Ostgalizien in vollem Zug.
Wo der weichende Feind sich festzusitzen versuchte, wurde
er mit raschen wuchtigen Schlägen geworfen. Der stets
frische Angriffsgeist unserer Truppen ist brwunderewert, ihre
Zähigkeit trotz größter Anstrengung übertrefstich. Unsere
Flieger wetteifern untereinander in einem langen anstren¬
genden Aufklärung«- und Fernfltegen, bei denen sie durch
Bomben- und Maschinengewehrangriffe möglichste Verwir¬
rung in die zurückfluienden russischen Kolonnen zu tragen
versuchen. Kleinere und größere Masten an Gefangenen
strömen aus allen Wegen dm Gefangenensammelstellen zu.
Die Beule, über das ungeheure Operationsgebiet zerstreut,
läßt sich noch nicht annähernd seststellen. Gegen 3000
Quadratkilometer Gebiet sind bereits den Händen der Rus¬
sen entrissen. Ebenso sind die räumlichen Vorteile, die
Brustilow mit seiner letzten Offensive zu erzielen vermochte,
schon iängst wieder ausgeglichen. Mit prachtvollem Schwung
nahmen unsere Truppen die an vielen Stellen brennende
Stadt Tarnopol und die südlich davon gelegene Höhe Grel-
Zshira und wiesen heftige russische Gegenangriffe blutig ab.
Ein verzweifelter Borstoß, den die Rüsten südöstlich von
Tarnopol au» der Richtung des Dörfchens Kapirczcka, in
dichten Gliedern gestaffelt mit Unterstützung von Panzer¬
wagen oortrugen, brach unter den allerschwersten Verlusten
an Toten, Gefangenen und Material zusammen. Mit glei¬
cher Macht wie östlich von Tarnopol zogen unsere Truppen
auch südöstlich und südlich gegen die Bahnlinie Stanislau-
Butzaezkonyzynce vor. Während unter ihrem Druck eine
russische Verteidigungsstellung nach der andern an der Li¬
nie Stanislau-Nadworna zusammenbricht, wurde in den
Waldkarpathen am 24. Juli die den Iablonica-Paß nörd¬
lich abriegelnde Bergstellung des Siemczuk den Rüsten ent¬
rissen. Auch der verzweifelte Widerstand, den die Rüsten
zwischen Stanislau und Nadworna an der Bystcitza-Nad-
worntanska leisteten, vermochte den russischen Zusammen¬
bruch an diesem Frontabschnitt nicht mehr aufzuhalten.
Auch hier wurden die Rüsten von den Unsrigen in unge¬
stümem Drang nach vorwärts geworfen und die außerordent¬
lichen wichtigen Straßen und Bahnknotenpunkte der Städte
Stanislau und Nadworna, die beiden Eckpfeiler der russi¬
schen Stellungen, herausgebrochen. Eine große Anzahl von
Geschützen, darunter schwerste, sowie noch nicht gezählte
Feldgeschütze, Grabenkanonen, Minenwerser, große Men¬
gen o»n Munition und Verpflegung wurde eingebracht.
Unsere Truppen drängen unaujhaltsam weiter vor.

In den Südkarpathen unternommene Entlastungsangriffe
russischer Infanterie wurden abgewiesen. Am unteren Se-
reth gingen gegen unsere Truppen nur zwei Züge Infan¬
terie vor, die mühelos zurückgeworsen wurden. An der
Serethmündung und in der Dob udscha nur Artilleriefeuer.

Aus dem Nordtetle der russischen Front erlahmte der
russische Angriff nach den ungeheuren Buiopjern der letzten
Tage. Bon dem südwestlich Dünabukg erzielten Gelitnde-
gewlnn wurde den Rasten ein Teil du ch unsere Stoßtrupps
wieder abgenommen. Ein russischer in 1000 Meter Breite
südlich Smirgon oorzetragener Angriff wurde leicht abge-
schlagen. Die Beute aus den Kämpfen vom 22 und 23.
Juli beträgt gegen 500 Gefangene und eine größere An-
zahl Maschinengewehre. Die blutigen Verluste der Rüsten
find indessen ganz außerordentlich schwer.
Begegnung zwischen Kaiser Wilhelm «ud

Kaiser Karl an der Ostfront.
Wien, 26. Juli. WTB.

Der Kaiser Hai in Fartsetzung seiner Fronlreise bet
der Südarmee geweilt. Als er davon rrfuhr, daß der
deutsche Kaiser ebnfalls  an der ostzalizischrn Front ein-
treffen we:dr, ließ er, da er dringt nder Sraaisgeschäfte
halber seine Rückreise nach Wien nicht mehr ausschieben
konnte, seinen Zug in Pordgorze ha len, um seinem Freund
und Bundesgenosten aus österreichischem Boden die Hand
zu drücken. Auch Kaiser Wilhelm unterbrach in Podgorze
für kurze Zeit die Ftchrt. Dn beiden Herrscher begrüßten

sich in ungemein herzlicher Weise und pflegten etwa eine
Viertelstunde währenden angeregten Gedankenaustausch.
Nach inniger Verabschiedung setzte Kaiser Wilhelm die
Fahrt a die Front, Kaiser Karl die Heimreise fort. Der
Minister des Aeußern, Graf Czernin, wurde von Kaiser
Karl beauftragt den deutschen Kaiser auf seiner Fahrt an
die Front zu begleiten.

Der Seekrieg»
U-Bootserfolge.

Berlin. 25. Juli. WTB.
Amtlich wird mitgeieilt: I « Atlantische« Ozean

«nd in der Nordsee wurden dnrch unsere Unter-
seeboote « Dampfer «nd 4 Segler versenkt, dar¬
unter 1 großer bewaffneter Dampfer wahrscheinlich mit
Getreideladung. Drei Dampfer wurden aus Geleitzügen
herausgeschosten. Dis Ladungen der übrigen Schiffe be¬
standen, soweit sie festgestellt werden konnten, au» Kohlen.
Lebensmitieln. Stückgut, Pferden, Holz und Salz.

Seit Beginn de- «nekngefchrSukte« U-Boots-
krieaes find bereits über S Millionen Brutto-
registertonneu des für unsere Feinde nutzbaren
Handelsschiffsranms versenkt worden.

Der Chef des Admiralslabsd-: Marine.
Gin Dampfer eingebracht.

Berlin. 25. Juli. WTB.
Amtlich wird mitgeieilt: Am 23. Juli früh hat eines

unserer Flugzeuge in den Hoofden den holländischen Damp¬
fer «Gelderland" (1877 Br.-R.-T.) angehalten und mit
Unterstützung von Torpedobooten nach Zeebrügge eingebracht.

Kleine Kriegsnachrichten.
Die Bilanz Brussilows.

GKG. Zürich. 26. Juli.
Die Militärkritiker der schweizerischen Blätter schreiben,

daß die von dem russischen Ministerrat angeordnete beschleu¬
nigte Neuaushebung der Nachgemusterten der Jahrgänge
1876 bis 1896 einen Rückschluß auf die furchtbaren Ver¬
luste der galizischen Offensive zulasten, die man mit 300000
bis 400000 Mann zu beziffern habe.

Russische Amazonen.
Berlin, 26. Juli.

Au« Zürich meldet der «Lokalanzeiger" : Das russische
Prestrbureau berichtet: Nach einem feierlichen Gottesdienst
in der Petersburger Kathedrale, dem der amerikanisch«
und der italienisch? Botschafter beiwohnten, ging das erste
weibliche Todesbataillon zur Front ab.

KereuSki zur Lage in Rußland.
Petersburg, 26. Juli . WTB.

Die Pei. Tel. Ag. meldet: In einer bei seiner Rück-
kehr »on der Fro t den Vertretern der Presse gewährten
Unterredung sagte Ministerpräsident Kerenski: Gegenwärtig
ist die Hauptfrage die Zusammenfassung und Einheit der
Gewalt. Die vorläufige Regierung hat namentlich das
Ziel der Verteidigung des Staates gegen die Zersetzung
durch die Anarchie und das Heil der Armee. Dis Regie¬
rung wird sich aus das Vertrauen der Bolksmaflen und der
Armee stützen, Rußland retten und seine Einheit durch Blut
und Eisen schmieden, wenn die Gründe der Ehre und des
Gewissens nicht genügen. Wie es auch gehen möge, nie¬
mand wird aus der gegenwärtigen Lage Nutzen ziehen
können, um einen Versuch zu mach?», den Stand der Dinge
vor der Revolution wieder herzustellen. Im gegenwärtigen
Augenblick ist e» unumgänglich notwendig, den Rückzug
zum Stillstand zu bringen, die wirtschaftliche Zerfahrenheit
zu beseitigen und die Finanzen wieder in Ordnung zu
bringen. Die Bevölkerung soll ihre persönlichen Interessen
vergessen und an die erste Stelle die Interessen des Staate«
rücken. Die Lage an der Front ist sehr schwer und erfordert
heldenhafte Maßnahmen. Trotzdem bin ich überzeugt, daß
der Staalsorgenismus kräftig genug ist. um den Krieg
ohne eine teilweise Amputation führen zu können. Aus
jeden Fall wird die vorläufige Regierung ihre Pflicht tun,
di« Errungenschaft der Revolution stärken und erweitern
und entschlossen sein, der verbrecherischen Tätigkeit und den
Erfolgen der Perräter rin Ende zu setzen.

Amerika- Zuknuftsarmee.
Washington, 26. Juli. WTB.

Reuter meldet: Schatzsekretär Mc. Adon erklärte
gtstern in der Finanzkommission de« Senats, daß wahr¬
scheinlich2 Milliarden Dollars für Anleihen an die alliier-
ten Länder benötigt« erden würden. Dies ist vermutlich
einer der Gründe, warum die Regierung die Bewilligung
von weiteren5 Milliarden Dollars»erlangt. Die ursprüng¬
liche Zahl der Kreditoorlage war für die Bedürfniste einer
Armee von 500000 Mann für die Zell von 8 Monaten
berechnet. Jetzt ist beabsichtigt, für diese Armee für ein
voller Jahr oorzusorgen und außerdem für wettere 500000
Mann für denselben Zeitabschnitt. Es ist also die Aus-
Hebung einer amerikanischen Armee von einer Million
Mann anstatt einer holden Mann als erstes Aufgebot in
Aussicht genommen.

Ei « klares Urteil.
„Sscialdemokraten" in Kopenhagen schreibt am 23.

Juli: Der größte Widerstand gegen einen baldigen Frieden

kommt von Fcankieich. England und Amerika. Frank-
reich verblutet zweifellos. Die Regierung hält aber Krampf-
hast die Krtegsstimmung ausrecht durch die Hoffnung auf
Elsaß-Lothringen. England hat seine Kriegsziele erreicht:
Es hat Deutschland in der ganzen Welt unpopulär gemacht
seinen Welthandel gelähmt, seine Kolonien erobert. Arabien
von der Türkei getrennt und sich in Südpersien und
Mesopotamien festgesetzt. Wäre England sicher, bei Frie-
densschluß alles behalten zu können, so wäre der Frieden
schon morgen da. Die elsaß-lothringische, polnische und
ähnliche Fragen würden für den englischen Imperialismus
zu Kleinigkeiten werden. England hat trotz allem Liber-
ialismus namentlich kn den letztrn Jahren seine Stellung
auf Ausbeutung aller Weltteile ausgebaut und zwar durch
zahlreiche Kriege. Allein seit 1871 hat cs 34 Kriege ge.
führt und 59 Millionen Menschen unter seine Herrschaft
gebracht. Nirgens kann das Wort Imperialismus mit
solchem Rechte genannt werden, wie bei England. Es ist
nur Heuchelei, wenn in der englischen Chauvinistenpresse
der ganze Krieg unter dem Schlachtruf: «Gegen den
deutschen Imperialismus" geführt wird. Es handelt sich
um Deutschlands friedliche Handelsentwicklung, die Eng.
lands Welimsnopol bedrohte, England sollte allein das
Weltreich bleiben und einem Konkurrenten Ke sie« Platz
lastm. Fragt man, wer am Weltkrieg interessiert war,
so kann die «Niwort England nicht zweifelhaft sein.
Deutschland hatte vom Flieden nur Vorteile. Seitdem
aber die Bereinigten Staaten sich ebensSÜ« am Kriege be¬
teiligten, wird England durch einen neuen äußerst gefähr¬
lichen Konkurrenten bedroht. Selbst wenn es in einem
noch Jahre dauernden Krieg« Deutschland besiegen und
dadurch diese Konkurrenz für lange beseitigen könnte, so
erhebt sich auf der anderen Seite des Ozeans ein neuer
Konkurrent von viel gefährlicherer Art. TDA.

Die Schweiz unter dem Druck der Entente.
Ueber die der Schweiz durch die wirtschaftlichen Dau¬

menschrauben des Verbands drohenden Bersorgungsschwie-
rigkeiten schreibt die . Ostschweiz:" Zwar ist es unwahr¬
scheinlich, daß wir das äußerste, den Krieg werden erdulden
wüsten. Wahrscheinlicher aber ist die wirtschaftliche Nsl.
Nur ein sofortiger Friede würde uns retten. Bundeskat
Hoffmann hätte genügend Einsicht in die Verhältnisse, um
das äußerste zu versachen. . Wir hoffen, unsere Wüschen
werden die bevorstehenden Entbehrungen ebenso unbedenk-
lich auf sich nehmen, wie sie den Rücktritt des hochverdien¬
ten Mannes verlangten und wie sie jeden, der über die
Fortsetzung des Krieges Tränen vergießt, leichthin als
Pangermanisten bezeichnen. Unsere Rohstoffe sind er¬
schöpft. Unsere diesjährige Getreideernte wird nur süi
700000 Menschen Brot schassen. Für die übrigen drei
Millionen sind wir rein aus dis Einfuhr angewiesen. Die
Kohlenzusuhr ist, wie man weiß, ganz ungenügend, Deutsch¬
land gibt uns was es kann, aber auch nicht mehr als das
stetige abnehmende Transportmatecial erlaubt. Was soll-
erst werden, wenn uns die große Schwesterrepublik jenseits
des Meeres den Kompensationsoerkehrmit Deutschland
untersagen sollte, sie, die auf ihre Neutralilätsrechte pochend,
seit drei Jahre die ungehinderte Munitionsaussuhr für sich
forderte und damit nebenbei erwähnt, rund 15 Milliarden
verdient? Sollen wir im Weigerungsfall etwa ausge¬
hungert werden?

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 27. Juli M7.

* Stuttgarter -Besnch. Auf einem Amslug be¬
griffen. traf gestern Abend, der Stuttgarter Knabenchor
«Hymmnus" hier ein und ' gab vor dem Gasthof zun.
«Rößle" in den Abendstunden verschiedene Lieder zum Bestem
die allgemein erfreuten. Der etwa 30 Knaben zählende
Chor nahm heute morgen mit Grsang wieder Abschied osn
unserer schönen Schwarzwaldgegend.

Vorsicht beim Beerensammeln!
r Die Ferienzeit naht und damt ist es unserer Jugend

ermöglicht, draußen in Wald und Fluren umherzustreifen,
Erholung zu suchen und zu finden. Eine Lieblingsbeschäf¬
tigung ist hiebei das Sammeln der Beeren des Waldes.
In überaus reicher Fülle sind sie uns Heuer wieder beschert.
Das sommerlich warme Weller hat sie jetzt schon zur Reise
gebracht. Dabei lauern aber für die Kinderwelt, die im
Beerensammeln nicht geübt und bewandert ist, mancherlei
Gefahren. Es gibt nicht nur eine Reihe von Pflanzen und
Siräuchern, deren Früchte verlockend die Kleinen zum Ge»
nuß reizen, die ober ungenießbar, ja schädlich für den
Menschen sind. Wir finden im Felde jetzt häufig die Frücht«
mancher Giftpflanzen, die durch ih'e schöne Färbung zum
Pflücken einladet. Bor ollem sind es die Früchte der
Nachtschattengewächse. An lichten Plätzen im Walde reist
jetzt die Tollkirsche mit ihren schönen dirschenariigen Früchten.
Kinder bezaubert sie durch Farbe und Größe und täuscht,
wie ihr Name sagt, eine Kirsche vor. Aber sie sind giftig,
und der Genuß der Tollkirsche ruft die bekannten Der-
gistungsersckeinungen hervor: Uebclwerden, Ohr macht,
Schwäche, die zum Tode führen können. Auch der schwarze
Nachtschatten mit seinen heidelbeerartigen Früchten ist
ebenso gefährlich. An Schutthäufen und Aeckern ist
seine Heimat. Neben ihm gedeiht das Hilsenkraut, das
mit seiner Kapselsrucht an den Mohn erinnert. Aber die
Körner der Kapsel enthalten das stärkste Gist, das beim
Genuß auch kleiner Mengen den Tad zur Folge hm-
Im Gebüsch zwischen Himbeeren und Brombeeren gezecht
der bitterjüße Nachtschatten mit seinen üänglich-rolen Beeren.
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Im Walde selbst ist noch die Einbeere zu nennen, deren
blauschwarze Frucht Zwischen den vier Blättern sitzt und
ganz verlachend oussieht; auch die roten Früchte des Sei¬
delbast enthalten Gift. Aus Schutthaufen wächst noch der
Stechapfel, dessen Kapselsrucht giftige Samenkörner ent-
hält. — Die Giftpflanzen erkennt man am scharfen Geruch,
den man besonders beim Zerreiben der Blätter bemerkt.
Die Eltern sollten ihren Kindern immer wieder einschärsen,
keine Beeren zu sammeln oder zu essen dis sie nicht kennen.
.Sei auch die Beere noch so schön, kennst du sie nicht, so
laß sie stehn!" Endlich gehört hierzu noch die Mahnung,
nach dem Genuß von Beeren, namentlich nach reichlichem
Genuß, das Trinken von Wasser zu vermeiden. Wieder¬
holt mußte in den letzten Wochen aus dem Lande berich¬
tet werden (zuletzt aus Tübingen), daß Kinder, infolge
Waflertrinkens aus reichlichen Genuß von Kirschen hin,
tödlich erkrankten und starben.

— Brennholz «nd Tannenzapfen sammeln!
Da das Anzündholz und Feuerungsholz sehr knapp ist,
empfiehlt es sich, die Kinder in den kommenden Ferien bei
der guten Witterung anzuhalten, neben dem Sammeln von Bee¬
ren auch Brennholz und Tannenzapfen in den Wäldern
zu sttnrneln. Hoizlessscheinen werden bei den zuständigen
städtischen und siaatiichen Forftämtern ausgestellt.

r Anskuuftspsiicht . Die höchsten Reichs- undLan-
desbehörden oder die von ihnen bestimmten Stellen sind
berechtigt, jederzeit Auskunft zu verlangen über wirtschaftliche
Verhältnisse, insbesondere über Vorräte sowie über Leistungen
Md Leistungsfähigkeit von Untnehmungrn oder Betrieben.
Die zuständigen Stellen sind befugt, zur Ermittlung rich¬
tiger Angaben Geschäftsbriefe und -bücher einzusehen, sowie
Brtliebseinrichtungen und Räume zu besichtigen, auch die
Führung besonderer Lagerbücher oorzuschreiben. Das Er-
gebnis der Auskünfte oder Ermittlungen darf nicht zu
steuerlichen Zwecken verwendet werden. Diese neue Ber-
bereits in Kraft getreten.

r Gartesbesitzer als Kartoffelselbstversorger.
Kleingartenbesitzer gelten nach einer neueren Entscheidung
der Reichskartoffelstelle, solange der Kartoffelvorrat ihrer
eigenen Anbaufläche reicht, als Selbstversorger. Sie « Haien
deshalb, solange sie Selbstversorger sind, keine Kartoffel-
Karten. Al» Selbstversorger steht den Kleingartenbesitzer
die Selbstoersorgerkopfmenge(0,8 Pfund täglich) für sich
und alle seine Fam'lienangehörigen zu. Nach Ausbrauch
der eigenen Kartoffeln wird der Gartenbesitzer zum Ber-
sorgungsberechtigten und erhält dann Kartoffelkarten.

r Topinambur . Durch die Zeitungen geht gegen¬
wärtig die Androhung des Bundesrat«, daß die Verarbei¬
tung von . Topinambur" zu Branntwein bei hoher Strafe
verboten sei. Nun wissen die wenigsten Leute, was Topi¬
nambur ist. Es handelt sich hier um elne kleinere, mehr-
dlürigr Sonnenblume mit bimförmigen Knollen. Sie ist
eine ausdauernde Pflanze und wurde eben wegen diesen
„Erdbirnen" aus Nordamerika bei uns eingesührt. Wie
Rüben und Kartoffeln werden diese Knollen als Btehfuttsr
verwendet und heißen in manchen Gegenden auch„Erdäpfel"
oder „Bataten". An den Boden stellen sie keine großen
Anforderungen und sind auch winterhart. Ersetzen wir
Len Namen Topinambur ruhig mit„knolliger Sonnenblume".

r Getreideernte vor Jahren . Die Getreide-
ernte ist in vollem Gang. Sie ist nach Güte und Menge
vorzüglich. Seit Jahren sind die Getreidefelder nicht in
so schönem Stande gewrsen. Die Einführung der Ernte
geschieht mehrere Wochen früher als vor 100 3-h.en. —
Am 4 August 1817 wurden die ersten Erntewagen ein-
geführt, Die Teuerung war furchtbar. Der Scheffel Korn
galt 75 Gulden, Roggen und Gerste 18 Gulden, 1 Simri
Kartoffeln1 fl. 12 Kr.. 3 Pfund schlechtes Brot kosteten
26 Kreuzer. Da sind wir Heuer trotz der englischen
Aushungerung erheblich bester drsn als vor 100 Jahren.

Ettmarmsweiler, 26. Juli. Das Schultheißmamt
Ettmannsweiler(Schultheiß Kübler) ist unter Nr. 1 an
das Fernsprechnetz angeschloffen worden.

Aus dem übrige « Württemberg.
Ans de« Kommissionen.

r Stuttgart, 26. Juli.
In den Bereinigten Ausschüssen wurde bei der Ab¬

stimmung über die Anträge zur Gemüse- und Obstoer-
sorgunz der Bauernbundsantrag(stehe den gestrigen Kom¬
mission,bericht) in den ersten drei Ziffern mit Mehrheit an-
Mammen, ebenso in der vierten Ziffer in einer von anderer
vrn« abgeänderten Fassung. Der Zentrumsantrag wurde
m den drei ersten Ziffern mit Mehrheit angenommen, eben-
'" "" erste Teil von Ziffer4, der zweite Teil mit 16 gegen
^ Stimmen abgelehnt, der Antrag Erzeugerricht, und
yandelrhSchstpreisenmit 24 gegen6 Stimmen angenommen.

weitere Zentrumsantrag betreffend unmittelbare Liefe-
rung von Lebensmitteln durch Lieserungsverlräge wurde mit
i » gegen 13  Stimmen angenommen und sodann di« zwei

beantragten Zusätze, daß zu gunsten der Kommunal-
verbände, der Lieferungsoerbände, für ihre Inanspruchnahme

den tatsächlichen Aufwand nicht übersteigende Ent-
an s^.g ^ 3'setzt, und ferner dahin gewirkt werde, daß

"ieserer von Lebensmitteln und deren einwandfreie
Beschafferheit»olle Gewähr leisten müssen. Der Sozial-
drmobralische Antrag wurde in Ziffer1, 3 und 5 je ein¬
stimmig und in Ziffer4 mit einer Abänderung nach An-

Andra mit Mehrheit angenommen, die Ziffer2 mit
iv gegen 14 Stimmen abgelehnt. Sodann wurde ein erst
heute gestellter Zentrumsantrag betreffend Wein dahin an-

genommen, daß 1. von einer Festsetzung von Höchpreisen
für Wein abgesehen werde, die mit 24 gegen6 Stimmen,
sodann einstimmig die zwei weiteren Sätze, es sollen zum
Weinhandel nur solche Personen zugelaflen werden, die
nachweisbar vor dem 1. August 1914 regelmäßig mit Wein
gehandelt haben und zur Gewerbesteuer für diesen Betrieb
herangezogen waren, sowie daß dem Kettenhandel mit Wein
nachdrücklich entzegengetreten werde. Der Antrag Hanser
betreffend Beurlaubung von Küfern und Weingärtnern
wurde mH 27 gegen3 Stimmen angenommen. Zur Frage
der Tierhaltung wurde vom Bauernbund fünf Anträge ge¬
stellt, wonach die im letzen Winter geltenden Bieh- und
Schweinepreise wieder hergestelli, den Biehhaltern der in
den Schlachthäusern erlöste Preis mit Abzug der Einkaufs-
Kosten voll ausbezahlt, alle den Biehverkehr erschwerenden
Bestimmungen und ungerechtfertigt Gebären bei Weide-
Wechsel ausg,hoben, endlich die Schaf- und Schweinezucht
tunlichst gefördert werde. Bom Zentrum wurde beantragt,
die unmittelbare Lieferung von Schlachtvieh und damit die
weitere Ausschaltung des oeeteuernden Zwischenhandels
durch möglichst raschen Ausbau des Biehverwertungsve»
bands zu fördern. Und von der Sozialdemokratiewurde
beantragt. 1. daß die Bieh- und Schweinehaltung während
der Kriegsdaurr aus das Maß beschränkt bleibe, das sich
aus der Notwendigkeit ergebe, Bodenerzeugniffe, die Mensch
und Tier zur Ernährung dienen, für die unmittelbare mensch-
liche Ernährung stcherzustellen, 2. eine» eitere allgemeine
Senkung der Biehpreise zu veranlassen, 3. die Preise für
Fleisch, Fleischwaren und Speisefett im Verhältnis zur
Preissenkung für Schlachtvieh aller Art herabzusetzen.

r Baihingen/Enz . Seit längerer Zeit stand die
Stadtverwaltung Baihingen/Enz mit der Stadtverwaltung
Stuttgart wegen Errichtung eines Geflügelhofs in hiesiger
Markung in Unterhandlung. Nunmehr find diese Berhand-
lungen abgeschloffen. Gepachtet wurden 6—7 Morgen
Land des Kaufmanns Gäßler, im Heiligkreuz gelegen, aus
die Dauer von zunächst6 Jahren. Der Geflügelhaf soll
zur Ausnahme bis zu 2000 Stück Geflügel eingerichtet
werden. An der Einrichtung wird bereits gearbeitet.

Letzte Nachrichte «.
Sämtlich« 6L6.

Die mißliche Lage der Russen in Galizien.
Basel , 27. Juli. Drahtb. Der Korrespondent der

Londoner„Moringpost" erörtert freimütig die durch die
deutsche Offensive bedrohlich gewordene Lage der Russen
und kommt zu der Ueberzeugung, daß bei Fortsetzung des
feindlichen Durchbruchs die ganze russische Front zerschnitten
und ihre Zurücknahme unvermeidlich wird.

Die Beute vor Tarnopol.
Wien , 27. Juli. Drahtb. Das „Neue Wiener-

Abendblatt" meldet von der Ostfront, daß in Tarnopol
große Kriegsoorräte gefunden wurden. Bor dem Einzug
der Berbündeten haben in Tarnopol Straßenkämpfe zwi¬
schen meuternden Truppen stattgefunden, (br.)
Der russische Arbeiter und Toldatenrat lehnt die

Diktatur der Regierung ab.
Genf , 27. Juli. Drahtb. Das „Petit Journal"

meldet aus Petersburg: Der Arbeiter- und Soldatenrat
hat die gefordete diktatorische Vollmacht der provisorischen
Regierung abzeiehnt. Es verlautet, daß General Brussilow
demissionieren werde.

Die Kriegszielkoufereuzder Eateute.
Berlin . 27. Juli. Drahtb. Der „Lokelanzeiger"

meldet aus Karlsruhe: „Corrtere della Sera" meldet aus
Paris : Für die Beratungen der zusammengetretenen Ent-
entekonserenz sind acht Tage vorgesehen. Es sind insge¬
samt5 Anträge zur Kriegs- und Friedenszielsrage einge¬
gangen. Darunter ein in letzter Stunde eingeiroffener
Sonderanirag des russischen Arbeiter- und Soldatematee.

Parlamentarier beim Reichskanzler.
Berlin » 26. Juli. Drahtb. Reichskanzler Dr. Mi¬

chaelis hat. dem „Lokal-Anzeiger" zufolge, gestern Nach¬
mittag die Fraktionen der preußischen Abgeordnetenhäuser
zur Besprechung ins Reichskanzlerpalais eingeladen. Mor¬
gen vormittag werden die Besprechungen fortgesetzt. Die
Herren wurden fraktionsweise empfangen. Gegenstand
dieser Beratungen find die Fragen des preußischen Wahl¬
rechts und die Beziehungen der bundesstaatlichen Regie¬
rungen ünd Parlamente zum Reichstag und der Reichsre¬
gierung. Dabei soll auch die Frage erörtert werden, wie
wett in Preußen zwischen den großen Parteien und der
Regierung eine dauernde engere Fühlung in ähnlicher Weise
anzustreben wäre, wie sie bereis im Reichstag mit den
unter dem Schlagwort Parlamentarifierung charakterisierten
Brstrebunden verlangt worden ist.

Die Kriegslage am Abend des SS. Jnli.
Berlin . 26. Juli. Drahtb. WTB. Amtlich wird mitgeteilti

In Flandern tagsüber geringes Nachlassen des Feuer¬
kampfes.

Weitere Erfolge in Ostgalizie« zwinge« die
Russe« zur Aufgabe ihrer Karpathenfront bis
znm Kirli Baba -Abschnitt.

Mntmastl. Wetter am Gamstag «nd Sonntag.
Bielfach bedeckt, mit vereinzelten Niederschlägen verbunden.

Für dteSchrMeitima verantwortlich«. O. » raun , Naaol».
Drucku. Verlag der N. W. Zatfer 'schen vuchdruckerei(Karl Satser) Nagold

Amtliche - .
A . Hbevarnt Nagold.

Vergütung für Kriegsleiftnnge».
Die Inhaber der Anerkenntnisse über die Vergütung

für die zu Lazarettzwecken erfolgte Ueberlaflung des Kur¬
hauses Waldlust und des Gewerbeschulgebäudes in Nagold
im Monat April 1SI7 werden aufgesordert, die Aner¬
kenntnisse behufs Entgegennahme von Kapital und Zinsen
bei der Oberamtspflege Nagold osrzulegen.

Nagold, den 25. Juli 1917. K. Oberamt:
Amtmann Stroppel  A .-B.

Verfügung der Fleischversorgungsstelle für Würt¬
temberg«nd Hohenzoller«, betreffend Höchstpreise

für Rindvieh.
Aus Grund der Verordnung des Stellvertreters des

Reichskanzlers über dir Preise der landwirtschaftlichen Er¬
zeugnisse aus der Ernte 1917 und für Schlachtvieh vom
19. März 1917 und derjenigen über die Schlachtvieh- und
Fleischpreise für Schweine und Rinder vom 5. April 1917
sowie der Verfügung des K. Ministeriums des Innern
hiezu vom 16. Mai 1917 wird verfügt:

8 1. 1) Beim Verkauf von Schlachlrindern durch den
Viehhalter dürfen folgende Preise für 50 Kilogramm Le¬
bendgewicht nicht überschritten werden:

1. Für ausgemästeie oder vollfleischige  Ochsen,
Stiere. Farren und Rinder und für bestausgemästete
Kühe. 95

2. für fleischige  Ochsen. Stiere, Farren und Rinder
und für oollfletschige Kühe. 86 ^

3. für an gefleischte  Ochsen, Stiere, Farren und Rin¬
der und für fleischige Kühe . 78

4. für mäßig genährte  Ochsen, Stiere, Farren und
Rinder sowie für angefleischte Kühe. . . . 70

5. für mäßig genährt « Kühe . SO
6. für gering genährtes Rindvieh  jeder Gattung,

sog. Fresser(Wurstoieh). je nach Beschaffenheit, jedoch
nicht mehr al» . . .ft, . 50 ^
2) Für diejenigen Schlachtinder, die nach der Be¬

kanntmachung der Fleischversorgungsstelle vom 28. Juni
1917 bi« zum7. Juli 1917 dem zuständigen Schultheißen-
amt angemeldet wurden, darf bis zum 31. Juli 1917 der
bisher maßgebende Höchstpreis bezahlt werden.

8 2. Die Höchstpreise gelten für Barzahlung bei
Empfang. Für die Kosten der Beförderung bis zur näch¬
sten Verladestation des Biehhalters und die Kosten der
Verladung daselbst darf ein Zuschlag nicht erhoben werden.

8 3. 1) Der Verkauf von Schlachtrindern darf nur
nach Lebendgewicht erfolgen. Der Ueberhauptkauf wie der
Handel nach Schlachtgewicht ist verboten.

2) Bei der Feststellung des Lebendgewichts find die
Tiere nüchtern zu wiegen oder mindestens5 vom Hundert
Schwund in Abzug zu bringen. Als nüchtern gelten Tiere,
die mindestens während 12 Stunden vor dem Wiegen
nicht gefüttert worden sind. Einer 12stündigen Nüchterung
steht gleich ein fulter- und tränkesreier Fußmarsch des
Schlachttieres von wenigstens lO k« .

3) In Ausnahmefällen, in denen nur noch die Fest¬
stellung des Schlachtgewicht« möglich ist, ist der Preis des
Tieres in der Weise festzustellen, daß für 1 Kilogramm
Schlachtgewicht(Warmgewicht) höchstens3 Mark 70 Psg.
ln Anrechnung kommen.

8 4. Beim Verkauf durch den Biehhalter ab Stall
ist das Lebendgewicht durch Wägung am Standort des
Tieres oder, fall» sich dort keine Wage befindet, aus der
nächsten am Wege zum Verlade- oder Uebergabeort gele¬
genen Wage festzustellen.

8 5. 1) Beim Weiteroerkaus von Schlachlrindern
durch die von der Fleischversorgungsstelle mit dem Auskauf
beauftragten oder zum Aufkauf zugelassenen Personen an
die Fleischversorgungsstelle oder unmittelbar an den Ver¬
braucher ober Verarbeiter wird der Preis des Tieres in
der Weise berechnet, daß zu dem Lebendgewicht, welchen
das Tier am Ablieferungsort nüchtern  gewogen (8 3)
aufweist, zugeschlagen werden:
a) bei Ablieferung des Tieres in Stuttgart (Vieh- und

Schlachthos, Sammelstelle der Fleischversorgungsstelle)
8 vom Hundert,

d) bei ber Ablieserung in allen übrigen Gemeinden des
Landes6 vom Hundert.
2) Die Fleischversorgungsstelle kann im Falle des

Bedürfnisses den Zuschlag auch für andere Gemeinden als
Stuttgart aus 8 vom Hundert erhöhen.

3) Die Vorschrift des Abs. 1 gilt auch für die Liefe¬
rung von Schlachtendem durch den Biehhalter unmittelbar
an die Biehsammelstelle der Fleischversorgungsstelle.

8 6. 1) Die Ueberschrettung oder Umgehung der in
dieser Verfügung festgesetzten Höchstpreise wird nach Maß¬
gabe des Höchstpreisgesetzesmit Gesängnt» bis zu einem
Jahr und mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder
mit einer dieser Strafen bestraft.

2) Wer dea übrigen Vorschriften dieser Verfügung
zuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft. Neben
der Strafe kann aus Einziehung der Gegenstände erkannt
werden, aus die sich die strafbare Handlung bezieht, ohne
Unterschied, ob st« dem Täter gehören oder nicht.

§ 7. Diese Verfügung tritt sofort in Kraft. Die
Bersügung der Fleischversorgungsstelle für Württemberg und
Hohenzollern betreffend Höchstpreise für Rindvieh, vom
22. November 1916 (Staatsanzeiger Nr. 275) wird aus¬
gehoben.

Stuttgart, den 21. Juli 1917. Schall.
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Bekanntmachung
des Königl . Kriegsministeriums

Betreff: ASgade von Pferden der Heeresverwaltung
für Landwirtschaft nnd Gewerke.

Irr den letzten Monaten wuroen die Gesuche um Abgabe von
Kriegs unbrauchbaren Pferden bezw. um leihweise Ueberlaffung von Mili
tiirpfrrden teilweise an das K. Kriegsministerium, an das Stellv. General
Kommando, an das Kriegswirlfchafisamt oder unmittelbar an einzelne
Truppenteile gerichtet. Hierdurch wurde die einheitliche Regelung und
Erledigung erschwert.

Das Kriezsministerium bestimmt daher, daß derartige Gesuch?
fortan noch Begutachtung durch dis OrtsbshSrden und die Kriegewirt-
schastsstellen(bei den Oberämtern) ausnahmslos nur an das K. Kriegs-
wirtschastsamt in Stuttgart zu richien sind unter Benützung eines
vorgedrucklkn durch die Kriegswirtschafts-Stellen zu beziehenden einhrit
lichen Antragsmusters(4 iZ das Stück) Das Nähere ist aus dem
Muster ersichtlich, die darin gestellten Fragen sind ahrheitsgsmäß zu
beantworten.

Mil Rücksicht aus die beschränkte Anzahl d<r zur Bersügung
stehenden Pferde wird den Ortsbehö de» drzw. den Kli gwirtschasisstelle--.
die sorgfältigste Prüfung der Gesuche zur Pflicht gemacht. Aus Grund
der vorliegenden Erfahrungen bezüglich mißbräuchlicher Anforderung und
Benützung von Pferden dürfen nur wirklich dringliche Gesuche an das
Kriegrwirtschaftsami« eitergeleitet werden.

Stuttgart, den 17. Juli 1917.
In Vertretung

(gez.) o. Tognarelli.

NM

Der Gemeivdeverblmd Elekttizitittswerk Teivach-Slatiov nimmt
bis auf Weiteres Anlehen von Privaten, Pflegschaften und
öffentlichen Körperschaften gegen4 Vs Vo Verzinsung und
vierteljährliche Kündigung auf.

Einzahlungen hierauf können auf unser Postscheckkonto
Nr. 3279 Stuttgart gemacht und wird Bescheinigung erteilt
und Schuldschein ausgefertigt werden.

Neubulach,  den 18. Juli 1917.

K. Forstamt Nagold.

Holz-Mus.
Am Monntag  den 30. Juli

mittags 5Vs Uhr in Oberjrttingen
„Bären" au« Staatswald Forst
(Burgstall) Fich' m: 36 Rm. u. 29
Haufen Reis.

K. Forstamt Enzklösterle.

MM -Berkauf
Am Freitag  den 3. August

1917, vormittags 10 Vs Uhr im
„Waldhorn" in Enzklösterle aus
dem Staatewald: Laubholz: 1 Rm.
Eichen-, 66 Buchen- und 13 Bir¬
kenanbruch; Nadelholz: 28 Rm.
Roller. 2 Schtr., 3 Prgl .. u. 272
Anbruch. Losoerzetchnisss unentgelt¬
lich vonK. Forstdirektion, Geschäfts¬
stelle für Holzverkauf. Stuttgart.

Rsctikuk
ftr Friedrich Auer.Schöudrvan,

gefallen am 23. 3uni 1917
bei Arras.

Wie ruhig still bescheiden,
Gingst du durchs Lebens Psad.
In Tinfalt schlichter weise
So lang du um uns warst.
Und nun wie früh entrissen
In bester Lebenskrqst.
Hat dich der Tod ergriffen,
Dich schmerzlich weggerafft.
Wo lang noch du den Deinen
«ls Hilf, und Stütze stündst
Das tödlich Blei der Feinde
Dein Leben nahm dahin.

Derbandsvorfitzender:
Stadtschultheiß Müller.

Fleißiges,williges

Mädchen
für fofort oder fpäter

gesucht.
A.ig,b^ e zu richten unterL . S . 100
an die Grschästk stelle dieses Blattes.

kuManältMg6. W. 2Ä88r, kagolcl

aus Hnlaö ckss

LSMkigen
l̂ sgiskungsjubiläums

ssinsk ' ^ ajsstAI

König V/iliisIms II
1SS1 ^ ISIS

NersusLexed. v.kremäeoverkebrsverdsml
Württembere-Nobenrotlero.

krejs : 2 « k. ^0.

VtlM-Mil!
Kaufe fortwährend jedes Quan-

tum. Angebote erbeten:
Fr. Kißling, Stuttgart

Schulst'. 8. T»l. 4411.

Feldpost schachteln
in allen Größen, auch5 und 10 Psd.
Schachteln, billigst bei
S.W.Mer.Vuchhdlg..Nagold.

Du warst uns Freud und Wonne,
Dein Wesen Wandel war,
Ein Abglanz gleich der Sonne
Dein Angesicht gestrahlt.
Wie oft warst du gestanden.
Voll Eifer treu der Pflicht.
Fürs Vaterland im Kampfe,
Treu, unerschütterlich.
Stets tapfer war dem Slre'en,
Wnn c>us die letzte Kraft.
Schaust mir dein eigen Leben,
Im Kampf in blutiger Schlacht.
Nun, bet der Brüder vielen
In fremder Erde dort
Ruhst, lebst als Held im Herzen.
Bei viel uns ewig fort.
Wir trauern uud beweinen,
Ans Herz dich prägen ein;
Dein Lebens-Erden-Freunden,
Sank ln des Abends Schein.
Einst sreun wir uns hinieden
Wenn wir der Erd entgehn.
Dich dort im Land des Friedens
Aus ewig Wiedersehen!
Den Ellern und Geschwistern ge¬

widmet von ihrem mitfühlenden
Nachbarn

Wert Hoch«.

HWtoersoiMlW
am Sonntag , de« LS. Juli 1S17 , nachmittags2 Uhr

im Sternen in Altensteig.
Tages - Ordnung:

1. Vortrag des Herrn LaudwirlschaftsWeklors WWam
von Rottweil über„Crntearbeiten, Feldbestellung lin¬
der Ernte und Repsdan".

2. Wünsche und Antrüge aus der Versammlung.
Zu zahlreichem Besuche wird freundlich eingeladen.
Nagold/Trölleshof , den 20. Juli 1917.

VereinS-Vorftand: Link.

Sägmehl
in Säcken

kann wieder abgegeben werden.
Baculafabrik Wildberg.

Rene, moderne, solide
Schlafzimmer-

Einrichtung
SW" zu kaufen gesucht. "W>

Angebote mit Preis unter 8. 8» an die Expedition des Blattes.

Imiliell-
lebensmtlelMrkeRr .18
können bei Berg <L Schmid, H.
Briutziuger, Heinrich Gauß,
Karoliue Gauß und Jakob
Grnninger vom Samstag ab
eingelöst werdm
Vs Pfd . lose Suppen (Maisgries»

suppe 45 --Z, Kartofselsuppe
35 --Z. Gerstensuppe 35 H)

L Suppenwürfel (gewöhnliche
10 bessere 15 H.)

1 Pfnnd Haferflockeu oder
Hafermehl in Paketen
(das Psd. Haferflocken zu
56 iZ, das V- Psd. Hafer-
mehl zu 32 Ä).

Gültigkeitsdauer der Marke bis
5. August 1917.

Zur Erleichterung des Bezugs
werden die markenpflichtigenLebens¬
mittel künftig nicht mehr in sämtli¬
chen Lebensmittelgeschäften, sondern
unter Einhaltung der alphabetischen
Reihenfolge in jedem Fall nur noch
in einigen Geschäften(wie oben) ab¬
gegeben.

Nagold,  den 26. 7. 17.
Stadtsch . Amt . : Maier.

Nagold.
Junges, fleißiges

Mädchen
wird nach Pforzheim in kl. Haus¬
halt gesucht. Zu erfragen im Gast*
Hof z. Löwe«.

Wichtig
für die Einmachzeit!

Echtes SMl -PerMeN.
Pergament

erhältlich bei
G. W . Zaiser, Buchhdl. Nagold-

Nagold.
1 Paar

Läufer-
Schweine

hat zu verkaufen
Merkte z. „Burg ".
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